
 



 
 
 
 
 

 
 
 



Zwischen Kugeln aus Leibern und Seeanemonen: Vivant! Von Fabian Cohn und 
Dominika Willinek in den Uferstudios, Berlin

Ein Artikel von Katharina Schmidt. 11.06.2014

Es  ist  ihre  erste  gemeinsame  Produktion  seit  drei  Jahren  und  die  wollten  Fabian  Cohn  und

Dominika Willinek so 'richtig' angehen, wie sie mir nach der Vorstellung erzählen. 2010 schlossen

sich beide als YET Company zusammen. 2011 realisierten sie ihre letzte gemeinsame Produktion

„On People and Power“ und tatsächlich schaffen sie mit „Vivant!“, drei Jahre später, etwas sehr

anderes. Sicher knüpft „Vivant!“ in gewissen Momenten an Vergangenes an. Zugleich jedoch so gar

nicht. Diesmal, rein in der Rolle der Choreograf_innen, verorten sich Fabian Cohn und Dominika

Willinek thematisch,  choreografisch und konzeptuell  auf einer vollkommen anderen Ebene: Die

Bühne wird  hier  zum Ort  an  dem vermeintliche  Selbstverständlichkeiten,  wie  der  menschliche

Körper  und  seine  Lebendigkeit,  zum  Material  werden,  um  dieses  wiederum  vielfältigst  zu

bearbeiten. Zudem haben die beiden für „Vivant!“, neben ihren fünf Tänzerinnen, Ole Schwarz für

das Lichtdesign und Heiko Tubbesing sowie Martin Zadak für die Soundkomposition mit ins Boot

geholt.

Uferstudios Berlin, 06.06.2014: Kein Platz ist mehr frei auf der Publikumstribüne. Dies ist bereits

die zweite Vorstellung. Am Vortag hatte „Vivant!“ Premiere in den Uferstudios. Rauchschwaden

hängen in der Luft.  Warmes Licht strahlt  von den vorderen Bühnenscheinwerfern ins Publikum.

Dezent, nicht blendend. Bereits jetzt wird das Publikum eingewoben in Atmosphäre. Irgendwie hat

hier schon etwas begonnen. Kaum ein Gespräch zwischen den Zuschauenden. Neben dem Nebel

liegt Spannung in der Luft. Das Licht wendet sich schließlich vom Publikum ab und widmet sich

dem Bühnenraum. Mit der Zeit lässt der Nebel nach. Am anderen Ende der Bühne zeichnen sich

kleine  Stoffhaufen  ab.  Aus  den  Lautsprechern  tropfen  vereinzelt  Geräusche.  Die  Stoffhaufen

werden  schließlich  zu  'Menschen'.  Fast  erinnert  dies  an  eine  Geburt.  Nur  selten  schöpfen  die

Performerinnen  im  Laufe  von  „Vivant!“  aus  'menschlich'  konnotiertem  Bewegungsmaterial.

Vielmehr findet die Qualität ihrer Bewegungen, mal weich und fließend, mal staccatoartig, jenseits

jeglicher Vertrautheit statt. Zwischenzeitlich, wenn in aufrechter Position und vereinzelt, sind die

Performerinnen doch wieder  Tänzerinnen,  die  an  Menschen erinnern.  Es  ist  jedoch gerade  der

Kontrast  zwischen diesen Szenen voll  von Dynamik und zugleich den auf der  Bühne kreierten

Tableau Vivants,  der  diese Produktion belebt.  Um die  Frage  nach  Lebendigkeit  in  einem ganz

grundsätzlichen Sinne soll es schließlich gehen: Lebendiges Material stapelt sich zuhauf, krabbelt

spinnenartig  über  die  Bühne  oder  wirft  sich  hin  und  her  wie  eine  Seeanemone  auf  dem

Meeresgrund. Sofort gleicht die eigene Wahrnehmung mit eben jenen vertrauten Bildern ab. Im

nächsten Moment zerfällt das Bild dann wieder vollends und sucht eine andere Möglichkeit der



Fusion.

Das  Lebendige  wird  in  „Vivant!“  jenseits  von  Körpersein  und  -haben  bzw.  Vorstellungen  von

Einheit befragt. Die Wahrnehmung von Existenz entsteht vollends über die Bewegung. Die Fragen

die  „Vivant!“  dabei  stellt  sind  nicht  neu,  eher  beschreiben  sie  einen  gewissen  Zeitgeist

gegenwärtiger  Produktionen.  Allerdings  beweist  „Vivant!“,  dass  diesen  Fragen  immer  noch

vielfältigste Möglichkeiten der Auseinandersetzung gegenüberstehen.  Offen bleibt schließlich der

Einsatz  der  so  dargestellten  Nacktheit  der  fünf  Performerinnen. Es  ist  eine  geschlechtslose

Nacktheit, die dem Publikum da gegenübertritt. Geschlechtlos und dabei vollkommen austauschbar.

Mit  streng  zurückgesteckten  Haaren  und  hautfarbenem  Slip  in  ein  immer  wieder  anderes

Lichtsetting gehüllt, erscheint das lebendige Körpermaterial entindividualisiert. Am Ende schließen

sich jene solitär agierenden Körperpartikel unter der Hülle einer Stoffbahn zu einer atmenden Kugel

zusammen.  Unter  dieser  festen  Grenze  des  Stoffs  scheint  die  Vorstellung  von  Lebendigkeit

schließlich vollkommen entgrenzt.  

„Vivant!“ wird seine Premiere in der Schweiz am 18., 19. und 20. September 2014 im Tojo Theater

in Bern haben. 

„Vivant!“ (2014)

Choreographie und Idee: Fabian Cohn und Dominika Willinek 

Tanz: Anna Heinimann, Anja Kolmanics, Angela Mainetti, Rahel Maria Neuenschwander, Marie Schmieder

Komposition / Sound Design: Heiko Tubbesing, Martin Zadak

Lichtdesign: Ole Schwarz

Beleuchtung: Martin Unger

Kostüme: Noélie Verdier

Produktion: YET Company

Produktionsassistenz: Finja Böhack, Lisa Pfoh

Über  die  Autorin:  Nach  dem  Studium  der  Europäischen  Medienwissenschaft,  Filmwissenschaft  und

Kulturwissenschaftlichen  Medienforschung  in  Potsdam,  Kopenhagen  und  Weimar  kehrte  Katharina  Schmidt

zurück nach Berlin und widmete sich voll und ganz der Wissenschaft des bewegten Körpers: Seit Oktober 2011

studiert  sie  Tanzwissenschaft  an  der  Freien  Universität  Berlin.  Von 2011 bis  2013 etablierte  sie  ihre  eigene

Tanzkritikreihe „a lot of body“ im Online-Kulturmagazin ARTiBERLIN. Im Herbst 2013 erhielt sie den dritten

Preis des Friedrich-Rochlitz-Preises für Kunstkritik.


